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Der Balg des Fuchſes entgeht dem Kuͤrſchner nicht. 
Turkiſche Novelle. 


(Fortſetzung.) 


Demetrius Herz ſchrak in ſeiner Bruſt zuſammen. 
Es war ihm nur zu wohl bekannt, daß es um ſeinen 
Kopf geſchehen ſei, wenn man hinter feine Liebesver— 
haͤltniſſe in Konſtantinopel kommen ſollte. Er nahm in⸗ 
deß eine ſo zuverſichtliche Miene an, als moͤglich war, 
und verließ ſchnell das Kaffeehaus, um den pruͤfenden 
Blicken der Janitſcharen zu entgehen. r 

Außen ſchien ihm die freie Luft erquickender und 
balſamiſcher als je. Er ſuchte unter den Cypreſſen einen 
einſamern Ort, um ſeine innere Bewegung zu verber— 
gen. Eine weibliche Stimme, die ſeinen Namen aus— 
ſprach, weckte ihn aus ſeiner Traͤumerei. Er hob ſchnell 
den Kopf empor und erblickte die hagere Geſtalt einer 
alten Jadin, die den Finger auf ihre eben fo ſehr vom 
Elende als vom Alter gebleichten welken Lippen legte. 

„Was willſt du von mir, alte Nachteule?“ 

„Still, Hekim, Aga! nennt mich lieber die Taube 
der Arche, denn ich bringe euch wahrlich mehr als einen 
gruͤnen Zweig; ich bringe euch eine Liebesbotſchaft von 
der Cadine Esme.“ 8 

„Sprich leiſer, Unglüͤckliche; wenn man dich hörte, 
fo wäre ich verloren. Was will fie von mir?“ 

„Euch ſprechen.“ 

„Wo?“ 

„Im Kiosk des Sommer-Harems.“ 

„Im Serail, zu einer ſolchen Stunde?“ 

„Ich habe den Auftrag, euch hinzufuͤhren.“ 

„Friſchauf, Demetrius! vertraue deinem Schickſal. 


Ein Menſch kann am Ende doch nicht hoͤher gehängt 
werden, als an den Galgen.“ 


Die Cadine. 

Das tiefſte Schweigen herrſchte innerhalb der Mau⸗ 
ern des Serails; Jedermann hatte ſich in feine Woh⸗ 
nung zuruͤckgezogen. Eine jener unbeſchreiblich ſchoͤnen 
Mächte des Orients erfriſchte die den ganzen Tag hin⸗ 
durch unter den verſengenden Strahlen der Sonne er— 
gluͤhte Luft. 2 

Um die erquickende Kühle des Abends zu genießen, 


hatte ſich eine der Cadinen des Sultans mit ihren Sela— 


vinnen in ein dem Meere nahes Kiosk des Sommer⸗ 
Harems, am aͤußerſten Ende des Serails, zuruͤckgezogen. 
Das Geſicht zur Hälfte durch zwei Muſſelinſchleler, 
welche Jachmaks heißen, verdeckt, ſaß die Cadine, in ei⸗ 
nen weiten Mantel gehuͤllt, nach orientaliſcher Art auf 
dem Divan. Sie ſog den Wohlgeruch des koͤſtlichſten 
Tabacks aus einem langen Weichſelrohre ein, während 
ſechs Selavinnen fie in tiefſtem Stillſchweigen umſtan— 
den und eines Wortes, einer Kopfneigung harrten, um 
die Tabackspfelfe zu füllen, oder ihr eine Taſſe Kaffee 
oder Roſenzuckerwerk zu reichen. Der Abend war übers 
aus lieblich, die Luft wehte aus Aſien, und drang, durch 
die Wogen, über die fie hinſtrich, abgekühlt, mit balfas- 
miſcher Friſche durch die grünen Jalouſien des reizenden 
Gartenhauſes. Der tiefblaue Himmel war durchſichtig 
und rein, wie Kryſtall; die Sterne, zahllos wiedergeſple⸗ 


gelt vom Meere, ſtrahlten mit unbeſchreiblichem Glanze, 


und das Gemurmel der weiß aufſchaͤumenden Wogen 
erhöhte die ſuͤßſtimmige Harmonie der Nacht. Nur die 
Freiheit mangelte dem Gluͤck der armen Eingeſchloſſenen 
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und ohne Zweifel folgten ihre Gedanken den feffellofen 
Wogen, die ohne Unterlaß von der europaͤiſchen Küfte 
nach der aſiatiſchen hinuͤberſchaͤumten. 

Da trat eine Sclavin in den Kiosk, kuͤßte ehrfurchts— 
voll den Saum ihres Gewandes und raunte ihr etwas 
in das Ohr. Die Cadine erhob ſich, gab den Selavin— 
nen das Zeichen zum Aufbruch und entfernte ſich mit 
ihnen. Wenige Minuten ſpaͤter oͤffnete ſich eine durch 
einen Sammetvorhang verborgene Thuͤr; eine Frau von 
hoher Geſtalt, ganz in ihre Jachmaks und ihren Fered⸗ 
ſche gehuͤllt, trat raſch ein und hielt plöglich in der 
Mitte des Pavillons an, gleich als fuͤrchte fie, bemerkt 
oder verfolgt zu werden. Bald gewann ſie jedoch Zuver— 
ſicht,»die Schleier und der Mantel fielen und der Hekim— 
Baſchi Demetrius ſtand da, in prachtvoller griechiſcher 
Tracht, einen Turban von dem feinſten Caſchemir auf 
dem Haupte, das Antlitz zwar etwas blaß von Beſorg— 
niß, aber mit aufwärts gezogenem Schnurrbarte, gleich 
einem Manne, der zu dem Aeußerſten entſchloſſen iſt. 
Er kannte fein Schickſal im Entdeckungsfalle, und ſtand 
harrend, ob in der naͤchſten Minute ein Verſchnittener 
den kalten Dolch langſam in fein Herz bohren, oder der 
gluͤhende Athem eines ſchoͤnen und liebetrunkenen Wei⸗ 
bes an ſeiner Wange wehen werde. 

Endlich regt es ſich hinter den Tapeten. Iſt es 
der Tod? Iſt es das Leben? Dem Hekim ſchwoll das 
Herz in der Bruſt, er ſtreckte die Hand nach dem Dir 
van aus, um ſich aufrecht zu halten. Die Sammet⸗ 
thuͤr oͤffnete ſich. Es iſt ein Weib. Die Schleier ſin⸗ 
ken zu ihren Fuͤßen. Es iſt ein Weib, eine der Ge— 
mahlinnen des Sultans, es iſt die Cadine Esme. Eine 
der Frauen des Sultans der Sultane, des Schatten 
Gottes auf der Erde, in Gegenwart eines Raja, den 
der geringſte tuͤrkiſche Laſttraͤger in den Straßen Kon⸗ 
ſtantinopels ungeſtraft mit dem Ellbogen fortſtoßen darf. 

Iſt es das Heiligthum eines Gottes, in dem ſich 
Demetrius befindet, oder iſt er im Geiſte in die Gärten 
der Houris verzuͤckt? Wie Karfunkel ſtrahlt ſein Auge 
und haftet auf einem Autlitze, worauf die Roͤthe des 
Granatapfels mit der Weiße der Perlen vermaͤhlt iſt. 
Eine dreifache Reihe goldner Zechinen flammt mit Lam⸗ 
penklarheit um ihren Scheitel; den reizenden Koͤrper 
birgt ein Sammetgewand, unter welchem weite Panta— 
lons von rother Seide wie Feuerſtreifen niederwallen, 
und ein Smaragdguͤrtel umſchließt den Leib, ſo ſchlank 
wie eine Cypreſſe. Sanftere Klarheit als die der Sterne 
entſtrahlt den Augen der Cadine, Über denen die zarten 
ſchwarzen Braunen ſich auf einer Stirne, weißer als 
die Bluͤthen des Mandelbaumes, woͤlben. Wolluſtvolle 
Melancholie beſeelt die himmliſche Erſcheinung. Sie 
athmet, lebt, liebt; liebt mit jener lang unterdruͤckten 
Liebe, die ein ungerechtes Geſetz in der Einſamkeit der 
verwaiſ'ten Seele unerhoͤrt zu gluͤhen verdammt; liebt, 
trotz Eiſengittern und Geſchuͤtzesſchluͤnden; liebt unter 
dem gezuͤckten Meſſer des Verſchnittenen; liebt im Ans 
geſicht jenes unermeßlichen Meeres, das ſich geheimniß⸗ 
voll über fo viele Reize ſchließen wird, wenn die Sehn⸗ 
ſucht ihres Herzens je ſich verrathen ſollte. Demetrius 
ließ ſich, an allen Gliedern bebend, auf dem Divan 
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neben der Cadine nieder. Wer vermag zu ſagen 
ſich ihre Seelen zufluͤſterten? Wer bie Wort ee 
ternden Stimmen wiederzugeben, zitternd, aber nicht 
aus Furcht, denn ſie haben Alles vergeſſen, ſelbſt den 
Mauern durchdringenden Lauerblick des Verſchnittenen? 
Wer vermag ihre ſußen Geſtändniſſe, ihr feliges Lächeln 
und jene endloſen Lippenverſchmelzungen zu ſchildern, die 
keine andere Zeugen haben, als das Meer und die Sterne? 
Aber auf dieſem ruhigen Meere, eben, wie Sands 


fläche der Wuͤſte, rauſcht es plotzlich und reißt die Lie⸗ 


benden aus ihrer Verzuͤckung. i 
zuruͤckgerufen, horcht mit 8 N 
nichts, nichts als das Geraͤuſch von Ruderſchlaͤgen 
„Ein Boot fährt dahin,“ ſagte der Hekim indem 
er ſich ſelbſt zu beruhigen ſuchte, „ein Boot mit zwoͤlf 
zu = on > ſehe es die Mogen durchfchneis 
3 s ſind die Ruderknechte d | 
Boot gehört dem Sultan.“ . 
„Es faͤhrt voruͤber?“ frug die Cadine. 
8 2 5 3 Die Ruderer ſchicken ſich 
m n das Meer zu werfen. 
raͤuſch der Wellen, die V ec 5 
iſt ohne Zweifel eine Laſt, die ſie zu ſehr beſchwerte. 
Siehſt du die Gewaͤſſer wirbeln? Es iſt verſchwunden.“ 
Die Cadine ſeufzte dabei aus dem tiefften Herzen auf. 
ö „Was iſt es, Seele meiner Seele? Was kann 
15 > 125 Nähe des Geliebten, der dich anbetet, ers 
„Jetzt nichts mehr, denn Alles iſt fuͤr ſie voruͤber.“ 
„Was willſt du ſagen? | 
en ft du ſagen? was hat man in das Meer 
„Die Cadine Fatima hat ihren Schleier vor einem 
Giaour aufgehoben; ihr Leichnam iſt es, den die Wogen 
verſchlungen haben. Aber was iſt es, das dich an der 
Seite einer Geliebten, die dich anbetet, erſchrecken kann? 
Ueberlaß dich ſorglos unſrer Liebe. Die alte Jüdin 
haͤlt an der Pforte Wache, und der Mond hat feinen 
Lauf noch nicht vollbracht.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Die Leichenrede. 


— 


In ſeiner heil'gen Sonntagsſcheune, 

Bei vollgedraͤngter Dorfgemeine, 

Hielt Paſtor Pips dem todten Kirchpatron 

Die wohlbezahlte Parentation, u 
Und rief: „O weinet nicht, daß er zum Lohne > 
„Der hohen Auserwaͤhlten ging! 

„„O weinet nicht um ihn, der nun die Sternenkrone 
„Auf fein hochwohlgebornes Haupt empfing, 

„und ſchon, in ſeiner Tugenden Geleite, 

„Zur Rechten Gottes ſitzend iſt!“ — 

„Du!“ — ſtieß Veit Kunzen in die Seite — 
„Wo bleibt denn der Herr Chriſt?“ 

K nu. 
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Wer Ohren hat zu hören, der höre! 


Und wenn einſt die letzte Stunde winket, 
gühr uns ſanft zu deinen Freuden ein. 


Dieſe Worte Witſchels ließen ſich einſt auf den 
der Kretſchmerzeche zu Oels gehörigen Leichenwagen am 
allerwenigſten anwenden, und nur unſerm nach Refor⸗ 
men ſtrebenden Zeitalter danken wir es, daß derſelbe eine 
unſern Ohren fo heilſame und hoͤchſt zweckmaͤßige Um— 
geſtaltung erfuhr. Schwerfaͤllig bewegte er ſich durch 
die Straßen, und ein dumpfes, fenſtererſchuͤtterndes Rol 
len, einen Stuͤckwagen vom ſchwerſten Kaliber verküns 
dend, war der Herold feiner Annäherung. Daß dies 
Alles nicht geeignet war, dem tobenden Unholde einen 
Ruf zu begründen, wird wohl Niemand in Zweifel zies 
hen. Allgemein ſprach ſich, und wohl nicht mit Unrecht, 
die Unzufriedenheit des Publikums über die unzweckmaͤ— 
ßige Conſtruetion des Wagens aus, und nur die Paſſa⸗ 
giere der ſchwarzen Anti-Velocifère blieben ruhig und 
ertrugen ihr Schickſal mit einer bewundernswerthen Ges 
duld. Ach! mancher mochte wohl, als er noch unter 
uns wandelte, an eine ſolche federnloſe Equipage nicht 
gewoͤhnt ſeyn; aber auch er ſchwieg und erlitt die um 
verſchuldeten Qualen einer Wagentortur, gleich dem Maͤr⸗ 
tyrer, der fuͤr den Glauben ſich opfert. — Doch jetzt iſt 
dies, Gottlob! anders geworden; der Wagen hat ſich 
gleich einem Phoͤnix aus ſeinem Staube emporgeſchwun⸗ 
gen zu der längft erſehnten Vollkommenheit. Er wird 
fortan kein Ohr mehr beleidigen und ſeine ſchlummern— 
den Paffagtere durch ein unſanftes Ruͤtteln nicht aus 
dem Schlafe des Friedens, gleich Scheintodten, zu wek— 
ken verſuchen. Still und feierlich will er ſich kuͤnftig 
zum Marienthore hinausbewegen und den lebensmuͤden 
Reiſenden zur letzten Station und in deren ‚dunkle, 
fühle Paffagierfiube tragen. — Es iſt ſehr zu wuͤnſchen, 
daß die hieſige evangeliſche Gemeinde, beſonders aber 
die hier eingepfarrten Landbewohner, einen recht fleißt⸗ 
gen Gebrauch von dem ſtattlichen, in Federn haͤngenden 
Leichenwagen machen moͤchten; denn dle faſt allgemein 
auf dem Lande uͤblichen, von zwei Ackergaͤulen in Bes 
wegung geſetzten Bretter-Katafalks ſind zur Erhoͤhung 
einer Trauerfeierlichkeit ſchlechterdings gar nicht geeignet, 
und werden immer nur einen widrigen Eindruck auf den 
Vorübergependen machen. — Der Bau des neuen War 
gens iſt feſt und dauerhaft, fo daß er noch manchen uns 
ſerer Brüder zum Friedhofe tragen wird, ohne nach ei 
ner Reparatur zu verlangen. Die über demſelben ers 
hoͤhte Urne und der Anker gereichen ihm zur Zierde, 
und es wird eine ſolche Beſtattung dem feierlichen 
Triumphzuge zum herrlichen Siege nach heißem Todes⸗ 
kampfe eher gleichen, als jedes auf andre Weile ange⸗ 
ordnete Begraͤbniß. C. Zöllner. 


Anekdoten. 


Einige preußiſche Huſaren ritten im ſtebenjaͤhrigen 
Kriege ohnweit Dresden bei einem Schäfer vorbei, der 


— 
“ 
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feine Heerde an der Elbe trieb. Jenſeits des Stromes 
ſtand das kaiſerliche Heer. „Kerl!“ rief einer der Hu⸗ 
ſaren, „biſt du oͤſterreichiſch oder preußiſch geſinnt? 
Gleich bekenne!“ — „Ach, meine Herren,“ antwortete 
der ſaͤchſiſche Hirt: „ich wollte, die Oeſterreicher erſoͤf⸗ 
fen Hier alle in der Elbe, und die Preußen lachten ſich 
alle darüber todt.“ 


Die Italiaͤner haben ein Sprichwort: „Mit Be; 
trug und Liſt lebt man das halbe Jahr, mit Liſt und 
Betrug die andre Haͤlfte.“ 

Mit dieſem Sprichworte hat der witzige Einfall eis 
nes Papſtes viel Aehnlichkeit, der, als er zum erſten 
Male auf dem Balkon der Peterskirche den Segen er⸗ 
theilte, uͤber die Menge Volks erſtaunte und fragte, 
wovon ſie lebten. „Sie betruͤgen Einer den Andern,“ 
erwiederte ein Prälat. „Und ich fie insgeſammt,“ ver⸗ 
ſetzte der Papſt, indem er die Hände aufhob, um den 
Segen zu ertheilen. 5 


Während der Unruhen im J. 1780 waren ſaͤmmt⸗ 
liche Einwohner von London genoͤthigt, zu ihrer eignen 
Sicherheit uͤber der Hausthuͤr folgende Inſchrift aufzus 
hängen: „Kein Papſtthum!“ Der Opernſaͤnger Gri⸗ 
maldi ging etwas weiter als die Uebrigen, und er 
ſchrieb: „Kein Chriſtenthum!“ 


Empfindungen am Grabe 
des 
Kupferſtechers, wie auch Vorſtehers der Probſtkirche, 
Herrn Sander. 
+ Seinen ji 
geliebten Kindern und Freunden gewidmet 
von Amicus. f 


Vor des Friedhofs dunkler Pforte 
Bleiben Leid und Schmerzen Lehn, 
Dringen nicht zum heil'gen Orte, 
Wo die ſel'gen Geiſter gehn, , 
Wo nach heißer Tage Gluth 
Unfer Freund im Frieden ruht, 


Zu des Himmels Wolkenthoren 
Schwang die Seele ſich hinan. 
Fern von Schmerzen, neugeboren 
Geht fie auf — die Sternenbahn; 
Auch vor jenen heil'gen Hohen 
Bleiben Leid und Schmerzen ſteh'n. 
Sehnſucht gießet ihre Zaͤhren 
Auf den Hügel, wo er ruht: 
Doch ein Hauch aus jenen Sphaͤren 
allt das Herz mit neuem Muth: 
icht zur Gruft hinab — hinan, 
Aufwärts ging des Freundes Bahn. 
Drum auf des Geſanges Schwingen 
Steigen wir zu ihm empor, . 
Unſre Trauertoͤne dringen 
Aufwaͤrts zu der Sel'gen Chor. 
Tragen ihm in ſtille Ruh' 
Unſre letzten Gruͤſſe zu. 
— 
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Kirchliche Nachrichten. 
Am 13. Sonntage nach Trinitatis predigen zu Oels: 
in der Schloß: und Pfarrkirche: 
Fruͤh 53 Uhr .. Herr Probſt Teich mann. 
Vormittag 84. Uhr: Herr Superint. u. Hofpr. Seeliger. 
Nachmttg. 14 Uhr: Herr Diakonus Schunke. 
Wochenpredigten: 
Donnerſtag den 1. Sept., Vormittag 81 Uhr, Herr 
Diakonus Krebs. 


Geburten. 

Den 16. Auguſt zu Oels, Frau Schuh machermeiſter 
Raſchke, geb. Groß, eine Tochter, Louiſe Pauline 
Bertha. 

Heirathen. 

Den 22. Auguſt zu Strehlitz, Kreis Oels, Herr 
Kaufmann Auguſt Bretſchneider, mit des zu Bres⸗ 
lau verſtorbenen Kaufmann, Herrn Andretzky, mit⸗ 
telſten Jungfrau Tochter, Florentine Friederike Emilie. 

Todes falle. 


. IJInm Auguſt. 

Im Laufe d. M. ſtarb zu Molna, Lublinitzer Kreis 
N Ss Herr Paſtor Auguſt Pohle, an Entkraͤftung, alt 
78 J. — Er feierte den 15. März d. J. fein 50jaͤhriges 
Priefterjübtlkum im Beiſeyn vieler feiner evangeliſchen, 
fo wie auch katholiſchen Herren Amtsbruͤder, des Koͤ— 
nigl. Landraths Lublinitzer Kreiſes und vieler hoͤheren 
eamten, wobel Herr Paſtor Schultz aus Ludwigs 
thal, auf Anſuchen des Koͤnigl. Superintendenten Oppels 
ner Regierungs Departements, die Einweihungsrede hielt, 
und hierauf in der Kreisſtadt Lublinig ein Feſtmahl. vers 

anſtaltet wurde. 

Den 22. zu Oels, Herr Friedrich Auguſt Wilhelm 
Sander, Kupferſtecher, Herzogl. penſ. Stadtgerichts— 
Aetuarius, Vorſteher der Kirchen zu St. Marien und 
Georgen, wie auch ge an er Entkraͤf⸗ 
tung, in einem Alter von 69 J. 5 15 T. 

Den 22. zu Oels, Frau Fanseite Eleonore 
Neumann, geb. Mehwald, an Bruſtkrankheit, alt 


40 Jahre. 
Markt⸗Preis der Stadt Oels, vom 20. Aug. 1836. 
ı Rt: [Sg. Pf. I. ti, [Sg.] Pf. 
Weizen der ee x EI 11 6 [Erbſen 1 - 6 
Roggen. » 8 171 9 [Kartoffeln. FE — 
Gerſte 451 9 [Heu, der Str, 2 
Hafer. | — 13 — Stroh, das Schk. 2 — 
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3 Frau Knospe 

empfiehlt ſich auch dieſen Oelsner Jahrmarkt mit 

gallen Sorten bunter und weißer Leinwand. — 6 

See ſteht vor dem Hauſe des Herrn Schankwirth ö 
eel 


5 ERS den 12. Auguſt 1836. 
% 
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] Fleisch-wıWurst- 
Ausſchieben, 
1 welches 
in Sonnabend 27. Aug. 
Nachmittags 3 Uhr, 
bei mir ftattfindet, ladet ergebenft 
11 Spahlitz, den 23. Aug. 1836. 

0 Freund, 
‘Neue Kalender zu: 
1837. 

5 Bei Unterzeichnetem find alle Sorten Kalender 
fuͤr das Jahr 1837 zu den allerbilligſten Preiſen in 
vorzüglicher Auswahl zu bekommen, und erſuche ich 
ein hochverehrtes Publikum um guͤtige Beachtung die; 
fe ergebenen Anzeige, fo wie um geneigte Abnahme. 
Feſtenberg, den 22. Auguſt 1 


Kunze 2e jun. 


—— — — — —— — — 


San e eee 


Wer einen noch guten, brauchbaren, leichten 
85 halbgedeckten Wagen zu verkaufen hat, der es 
liebe gefälligft bei dem — — Bretſchnei⸗ 
der in 28 Is un 3 machen. 


2 5 A RRRA Ann 
SR 18 a EB 
935 Haus verkauf. 9 

Vetaͤnderungshalber bin ich enefeloffen, 35% 


825 hierſelbſt im Storchneſt No. 33 gelege⸗ 
nes Haus, nebſt dem daran ſtoßenden Obſt- und 


ten, aus freier Hand an den Meiſtbietenden zu Ns 
verkaufen. Zahlungsfaͤhige Kaufluſtige werden So 
eingeladen, zu dieſem Zweck im Termine, ER 
den 30. Auen 41336, 55 
85 „Nachmittags 3 Uhr, ſich in dem zu verkaufen ae 
den Hauſe einzufinden, wo ſodann die näheren DR 
25 Bedingungen verabredet werden ſollen. Die ig 
* Grundſtucke koͤnnen ſchon vor dem Termine in 5 
FE Augenfchein genommen werden. 
Oels: den 11. Auguſt 1836. 
Charlotte verwitwete Kantor 


Klipstein. 


2 ee 


Trebnitzer 


Stadtblatt. 


— Eine Beilage 
zu No. 35. des Wochenblattes für das Fuͤrſtenthum Oels. 


Trebnitz, 


den 26. August 


Suum cuique! 


Allgemein bekannt iſt die Art und Weiſe, wie das 
junge, ungebildete Landvolk ſeine Freude und Luſt bei 
feinen Tanzvergnuͤgungen laut äußert; verwundernd alfo 
iſt es auch nicht, wenn bei Gelegenheiten, wie ſie z. B. 
die Jahrmaͤrkte darbieten, jene laͤrmenden Manieren mit 
in die Stadt gebracht, und in den Tanzhaͤuſern ebenfalls 
in Ausuͤbung gebracht werden. 

So lange das junge Landvolk ſich in den ſtaͤdtiſchen 
Tanzſtuben beſindet, mag es nach Belieben, ſo weit es 
nur die dem Wirthe obliegende erſte polizeiliche Aufſicht 
geſtattet, toben, während. des Tanzes tempoartig und in 
Maſſe mit den Fuͤßen ſtampfen, auch nach Kraͤften ihrer 
daran gewoͤhnten Kehlen ſchreien und — wiehern; — 
dagegen kann und darf freilich der ruhige Nachbar nichts 
ſagen; allein, wenn vom Anbeginn der Nacht ab, bis 
über die Mitternacht hinaus, ja bis um drei Uhr des 
Morgens, beſonders beim Nachhauſegehen der jungen 
Laudleute, ein fuͤrchterliches Laͤrmen und Schreien die 
Luft erfuͤllt; ferner, wenn ſich dieſe jungen Leute auf 
oͤffentlicher Straße ſchimpfen, pruͤgeln, um den Beſitz 
eines Frauenzimmers ſtreiten, genoſſene Beguͤnſtigungen 
ſich aus Neid oͤffentlich vorwerfen und in Bezug auf 
gute Sitten und ganz gewöhnliche Schicklichkeit alle 
Grenzen, und ſomit auch alle, auf den ruhigen Buͤrger 
bei geringſter Gelegenheit Anwendung findende polizeis 
liche Geſetze ungeahndet uͤberſchreiten, ihnen ſogar woͤrt— 
lich und thaͤtlich Hohn ſprechen — dann moͤchte man 
ſtaunend fragen: ob denn waͤhrend eines Jahrmarkts 
oder eines andern Volksfeſtes alle diejenigen Geſetze, 
welche den Bürger und ſonſtigen Einwohner der Stadt 

ur Vermeidung aller Störung der nächtlichen Ruhe fei- 
ner Mitbuͤrger verpflichten, auf das junge Landvolk keine 
Anwendung finden duͤrfen? Schon der ganz geſun de 
Menſch erſchrickt im erſten Augenblicke, wenn er des 
Nachts, wie durch das wilde Heer, aus dem ruhigen 
Schlafe geweckt und in den Glauben verſetzt wird, als 
brenne es an allen vier Ecken der Stadt: wer wird ſich 
dann erſt wundern, wenn eine kranke Perſon, welcher 
der Arzt zur Erhaltung ihres Lebens, vielleicht mit gro— 
ßer Muͤhe und mit Opfern nur eine Stunde heil⸗ 
ſamer Ruhe während vielen Wochen des Leidens, ver⸗ 
ſchafft hat, durch einen fo muthwilligen, nächtlichen Laͤrm 
nicht allein der Früchte der ärztlichen Bemuhungen auf 


ſtraͤfliche Weiſe beraubt, ſondern ſehr leicht, vermoͤge des 
ploͤtzlichen Schreckens, dem Tode nahe gebracht wird! — 
Beweiſe hierfuͤr ſind vorhanden. ; 

Iſt nun aber wirklich dem jungen Landvolke feine 
vermeintliche Luſt und Freude nicht zu nehmen oder zu 
ſchmaͤlern, ſo hat doch auch auf der andern Seite der 
ruhige Bürger und Einwohner ebenfalls ein unbezwei- 
feltes Recht, zu verlangen, daß muthwilligen Stoͤ— 
rungen der nächtlichen Ruhe vorgebeugt wird, und die 
vorhandenen, hierauf Bezug habenden Polizeigeſetze ohne 
Ausnahme ſtreng in Anwendung gebracht werden. 


Alſo Jedem das Seine! 
G... fuͤr Viele. 


Nulla regula sine exceptione. 


So gern und oft von Breslau aus unſer ſchlichtes 
Staͤdtchen Trebnitz, namentlich an den Sonntagen der 
Sommermonate, beſucht wird, und ſo angenehm dieſer 
Beſuch fuͤr Trebnitz nur ſeyn kann, ſo unangenehm 
wirkt derſelbe zuweilen auf die Bewohner dieſes Staͤdt⸗ 
chens; denn wen von Letzteren ſollte es nicht kraͤnken, 
wenn bebrillte oder doppelt beſpornte junge Gecke, welche 
ihren Werth lediglich in dieſe Modeauszeichnung legen, 
und die kaum den Knabenſchuhen entlaufen, oder Leute, 
denen man den Eckenſteher, Stundenverkuͤndiger oder 
Holzverkleinerer ſchon an der Naſe anſieht, ſich auf eine 
ungeſchliffene Art, mit ungemeſſenen Floskeln über uns 
ſers Städtchens Bauart, uͤber Aushaͤngeſchilder, über 
den Lauf der Straßen oder ſonſt uͤber etwas, den klei— 
nern Städten eigenthuͤmliches, luſtig machen; dergleichen 
Naſenwitzlinge haben es wahrlich nur der Nachſicht des 
Kleinſtaͤdters zu danken, daß er ihnen nicht alsbald auf 
eine derbe Weiſe den Weg in die große Stadt zuruͤck 
zeigt. — So kamen ohnlaͤngſt einige Stutzer auf hieſi— 
gen Ring, auf welchem Platze ſich denn gewoͤhnlich der 
Gehirnkaſten ſolcher Witzlinge leert, und machte Einer 
im ſtarken Tone den Vorſchlag: „Bruͤder, fahren wir 
nach Sybillenort, dort iſt ein Thiergarten!“ — „Ach!“ 
bruͤllte der Andre: „was werden wir erſt nach Sybillen⸗ 
ort fahren, wir haben hier genug Thiergar⸗ 


ten!“ — Dieſer fade Witz wurde mit einem Bravo 


belacht; denn dieſe Modefanten wurden nicht gewahr, 
daß ſie dadurch nicht die Trebuitzer, ſondern ſich ſelbſt 
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in lang beoͤhrte Thiere umgeſtalteten. Auch am letzten 
Sonntage fehlte es nicht an Witzlingen; es hatte jedoch 
an dieſem Tage abſichtlich ein kleiner Trebnitzer Verein 
auf dem gewöhnlichen Witzplatze, dem Ringe, Poſto ges 
faßt, und gelang es demſelben auch, ſo manchen Vorei⸗ 
ligen mit langer Naſe abziehen zu laſſen. — Moͤchte 
doch jeder Trebnitzer zur Aufrechthaltung des bisher be⸗ 
ſtandenen Anſehens unſers friedliebenden Staͤdtchens et⸗ 
was thun, und dergleichen Witzbolde ſtets durch kraͤftige 
Entgegnungen zu belehren ſuchen, daß groͤßtentheils auch 
der Kleinſtädter in großen Städten geweſen und gelebt, 
ja mitunter das Leben in einer kleinen Stadt dem in 
einer großen vorgezogen hat. 


„„ „„ „%½ꝓe 


Zur Feier des 600jaͤhrigen Jubelfeſtes des Stiftes 
Trebnitz, am 19. Juni 1803, uͤberreichten die 
Einſaſſen der Gebirgsdoͤrfer Deutmannsdorf und 
Hartliebsdorf folgendes Gedicht an die Abbatiſſin 
des Stifts, Dominica Freiin v. Gillern. 


O, war vermag 
„Om hoitga Tag 
Die Freda oller troia Seela 
Zu Deuts, und Hortliebsdorf zu Bauer 
Dos ſchon der ſexte Jubel trefft, 
Vor Tremnitz unfer Fuͤrſta⸗Steſt. 


O, Gnaidigſte! 
Wir koͤnna ne 

A Trieb der Ehrforcht onterdruͤcka, 

O, moͤchta Sie ons freundlich nickg! 
Wenn Sie dos delle Verſchla ſahn, 
Dos wir treuſchuldig uͤbergahn. 


Es is gericht u 
Wie's Harze ſpricht; 

Sie warns a Loita aus a Barga, 

Die grode zu fein, ne verarga, 
Die emmer mehr of's Harze 1 
Os wie noch bunta Wörtern ſtihn. 


O, woͤlda doch, 
God lange noch 
Das Kluſter Tremnitz ons erhala! 
Der Saigen werd ihm kemols fahla; 
Es hot dan orma Loita ſchon 
Sei latiga viel Gut's gethon. 


artgude Fra 
ominica! . 
God ſchenk' a noch a langes Laba, 
A trafflichſte Gefund dernaba; a 
n über Ihr huchwuͤrd'ges Haus 
Schuͤt har og olle Freda aus. 


Nu kuͤſſa wir 
Dos Sroppelien, 
Wir Oll, die Jonga wie die Ala, 
Thun ſich ei Ihre Gnod empfahla: 
O, blein Sie ons noch emmer gutt, 
Wir loſſa vor Sie Laib un Blütt. 


On ſoͤlda Sie 
Uns wie vorhie 


— 


Mouchmol mit dam Confent begrüße, 
Um frefche Luft dort zu genießa: „) 
Do wuͤrda wir ons kendiſch freen; — 
Wir wuͤrda Sie of Haͤnda treen. 


„2 n den ältern Zeiten pflegten die geifttichen Jungfrau 
ihre Mapal⸗Erholungen in Deutmannsdorf zu halten. * 


——— 


Chronik. 


Am 14. Auguſt, Abends 9 Uhr, 1 
in Heidewilxeu, Trebnitzer Kral, as Schulhons 
Am 18. Auguſt, halb 12 Uhr Nachts, iſt auf dem 
Dominio Nieder-Frauenwaldau von dem an der Braue— 
rei befindlichen Viehſtalle das Geſperre abgebrannt. Die 
ee dieſer Feuer iſt bis jetzt noch nicht 
elt. 2 


Folgende Marktpreiſe beftanden am 20. Aug. 
zu Trebnitz. 


Das Quart Butter .. Rthlr. 8 Sgr. 
Der Scheffel Weizenmehl .... 1 Rthlr. 16 Sgr. 
Der Scheffel Kartoffeln . . . gRthlr. — Sgr. 
Der Scheffel Weizen . 1 Rthir. 6 Sgr. 
Der Scheſſel Roggen... . — Rthlr. 18 Sgr. 
Der S heffel Gerſte —U— —V — Rthlr. 17 Sgr. 
Der Scheffel Hafer. . Kthlr. 143 Sgr. 
Das Stud Garn . . thlr. 19 Sgr. 
Das Pfund Flachs... . .. FKthlr. — Sgr. 


Das Fuder Brennholz.. . — Athir, 16 Sgr. 


Inſerate. 
e 


Einem hohen Adel und ſehr verehrlichen N 
. Dublifo empfiehlt ſich Unterzeichneter ganz ge— 
horſamſt ſowohl als Stuben⸗ und De a 
maler, als auch zum Anſtrich von Doren, g 
Ron Feuſtern, Warnungstafeln und andern dergleis 
F chen Gegenſtaͤnden, mit der Verſicherung, gegen BAR 


— — Hoffmann, Maler, 
wohnhaft in No. 43. 
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